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Me SosbrSuschIa» t
Der erste Sieg der Sturmabteilung

- N8K. Es war ein Fähnlein von wenig Aufrechten, das sichin der ersten Kampfzeit der NSDAP , zusammengefundenhatte und den Schwur ablegte, nicht eher zu rasten und zuruhen, bis das Verbrechen vom 9. November 1918 gesühnt ist.Schnell meldeten sich einige herzhafte Männer — Frontsol¬daten — und einige junge Kerls, die es nicht verstehen konnten,daß die deutsche Ehre nun für immer gestrichen sei. Wir! waren 40 an der Zahl, bereit, den Führer und die kleine Orga-I nisation der damaligen Deutschen Arbeiterpartei unter allenUmständen zu schlitzen und uns restlos für den Aufbau der¬selben einzusetzen.
Eines Abends — wenige Tage vorher war ein sozialdemo-! kratischer Abgeordneter auf der Straße verprügelt worden unddie SPD . schob die Tat Len Nationalsozialisten in die Schuhe— war „dicke Luft". Die NSDAP , war mit ihrer aufrütteln¬den Propaganda der Sozialdemokratischen Partei schon längstauf die Nerven gefallen. Die marxistischen Führer glaubtennun , mit einem Schlag die junge Bewegung niederknüppelnzu können. Für die nächsten großen Versammlungen derNSDAP , im Hofbräuhaus , die damals schon regelmäßig ab-! gehalten wurden, wurde die Sprengungsparole ausgegeben.' Man mobilisierte einige rote Betriebe und gab ihnen den Be¬fehl, in dieser Versammlung mit der NSDAP , ein für allemalSchluß zu machen. Die jung Bewegung mußte hier zeigen,,ob sie iw der Lage war, auch gegenüber brutalem Terror sichdurchznsetzen.
Gegen 6 Uhr abends kamen an jenem 4. Novemberg desJahres 1921 die ersten jener 40 Angehörigen der Schutzabtei-! lung im Hofbränhansfestsaal zusammen. Ein Rednerpultwurde ausgestellt, umgeben von einer Hakenkreuzflagge. Um6.30 Uhr waren wir fast restlo.s versammelt und Maurice,der Führer der Schutzabteilung, ließ uns im Vorplatz antreten.Wir waren teilweise in einer alten grauen Uniform, ohne jeg¬liche Abzeichen, der Rest in Zivil ; am linken Oberarm trugeni wir alle dieselbe Armbinde, wie sie jetzt noch von der SA . ge-' tragen wird. In knappen Worten sagte uns dann Maurice,daß es heute auf jeden Mann ankomme und daß wir unterkeinen Umständen den Saal verlassen dürsten, um das Feldden Roten zu räumen.
Bevor wir unserer eigentlichen Aufgabe zugeteilt wurden,! kam noch Adolf Hitler , um zu sehen, wie der Zndrang zur! Versammlung war . Uns von der Schutzabteilung blickte er! jedem Einzelnen fest in die Augen und wir wußten , daß wir' auf Gedeih und Verderben nun mit ihm verbunden waren, als! er, zu uns sagte, daß er jedem persönlich die Armbinde her-! unterreitze, der sich heute als Feigling zeige.

; Wir schätzten die Gegner ungefähr auf 800 und gegenüber! stand die Saalschutzabteilung mit 40 Kameraden. Dicke Rauch-! schwaden hatten schon den Saal durchzogen, als Adolf Hitler! mit Hermann Esser, dem Versammlungsleiter , den Saal be-! trat , herzlichst begrüßt von seinen wenigen Kameraden. Scheu! und verdächkig schauten die Roten auf den Mann , der siei Herausgefordert hatte und den sie zum erstenmal persönlich! kennenlernen sollten. Noch fiel kein Wort , nur eine un-i heimliche Spannung lag ans der ganzen Versammlung . Her¬mann Esser eröffnete die Versammlung und gab Adolf Hitlerdas Wort . Adolf Hitler steht vor der Riesenversammlung undspricht von einem Deutschland, das sich wieder zusammen¬finden müsse unter einer Fahne , und Abrechnung haltenmüsse mit seinen inneren Feinden, die uns verraten undverkauft und in Not und Elend getrieben haben. Da und dorterfolgt ein Zwischenruf, aber doch herrscht Ruhe noch im Saalund wir merken, wie mancher da und dort mit dem Kopfnickt, um seine Zustimmung zu geben. Als ein Wort über' die Inden fällt, brüllt ein Teil auf, aber es verebbt wieder
unter den eindrucksvollen wuchtigen Worten, die Adolf Hitlerimmer wieder in die Menge hineinschleudert. Schon glaubenwir , daß die Versammlung ein ruhiges Ende nehmen wird,j Es geht bereits aus 10 Uhr. Immer dicker werden die! Rauchschwaden im Saal und ans den Tischen der Gegner> mehren sich bedenklich die Maßkrüge, die auffallenderweise,wenn sie ausgetrunken waren, nicht znrückgegeben wurden

zum Nachschenkcn, sondern unter den Tisch gestellt wurden.Mit jeder frischen Maß Bier bekam der Gegner einen weiterenMaßkrug, welchen er in Reserve stellte.
Ein friedlicher Ansgang dieser Versammlung wäre einegewaltige Niederlage des Marxismus gewesen und so schürtenund hetzten die Gegner und zahlten Bier . Was durch Ver¬nunft nicht geschehen konnte, wurde mit Rauschgift besorgt.Es war Schlag 10 Uhr, als ein sämeller Pfiff der Gegnerdurch den Saal gellte, dem sofort ein Maßkrug folgte, der vonder gegenüberliegenden Seite des Rednerpults auf AdolfHitler geworfen wurde. Haarscharf flog der K rüg am Kopsdes Führers vorbei gegen die Wand und zerbrach.
Das war das Signal zum Angriff . Nun wußten wir auchdie Taktik des Gegners , die Maßkrüge zu sammeln. Kreuzund guer flogen sie nun durch den Saal und immer wiederwaren die Angehörigen des Saalschutzes die Zielscheiben sürMaßkrüge, ausgerissene Stnhlfüße und Stuhllehnen , ja sogardie schweren eichenen Tischfüße wurden ausgerissen und damitzugeschlagen. Schüsse krachten durch den Saal , Frauen heultenund die 800 Gegner versuchten unter Zuhilfenahme aller sonstnoch vorhandenen und mitgebrachten Mordinstrumente AdolfHitler mit seinen Getreuen vor den Saal zu setzen. Eisernstand Adolf Hitler auf seinem Platz, umgeben von seinenBesten, die mit den Fäusten sich dem angreifenden Gegner zurWehr setzten und sie dem Ausgang zutrieben. Ich stand miteinigen Kameraden am Ausgang , um Liesen abzuriegeln und

Württemberg
Stuttgart . (Bauarbeiten an der St . Eberhardskirche.)Durch die Arbeiten an dem Umbau der katholischen St . Eber¬hardskirche ist im Inneren das Gewölbe des Schiffes fertig¬gestellt. Auch der Bauteil , der bisher zurückgestellt wurde,nämlich der Wohnbau an der Schlageterstraße wird nunmehransgeführt . Er ist notwendig geworden, weil man eine Sakri¬stei brachte. In den neuen Bau kommt unten die Sakristei,in den ersten Stock die Kirchenpflege und ins Dachgeschoß eine

Mesnerwohnung . In Stock 2 und 3 kommen Wohnungen.Die Benützung der Kirchr wird sich solange verzögern, bis dieSakristei benützbar ist.
Stuttgart . (Spenden für Len „Kampf gegen Hunger undKälte.") Bei der Landesführung Württemberg -Hohenzollerndes Winterhilfswerks (Zentralleitung für Wohltätigkeit)) sindnach dem 19. Verzeichnis an weiteren Geldspenden 16 310 RM.

eingcgangcn, darunter 5000 RM . von der Firma G. Siegleu. Co., G. m. b. H., Fabriken reiner Bnntfarben , 3000 RM.von der Firma Georg Müller , Schuhfabrik. Schwenningen,2000 NM . von der Fa. Käst n. Ehinger , Druckfarbenfabrik,Stuttgart.
Reutlingen . (Schwerer Zusammenstoß.) Am Samstagerfolgte in der Rommelsbacherstraße ein Zusammenstoß vonzwei Kraftradfahrern . Hierbei erlitt einer der Fahrer einenSchädelbruch und sonstige Verletzungen, während der andeream Hinterkopf verletzt wurde. Der Beifahrer erlitt eine Knie-

schcibenverletznng und eine Gehirnerschütterung . Alle dreiwurden in das Bezirkskrankenhaus übergeführt.
Tübingen . (Vor der Fertigstellung der neuen chirurgischenKlinik.) Finanzminister Dr . Dehlinger besuchte vor wenigenTagen zusammen mit Präsident Kuhn und Oberbaurat Daibervon der Banabteilung des Finanzministeriums die UniversitätTübingen , um den Neubau der chirurgischen Klinik zu be¬sichtigen. Der Neubau fand die vollständige Befriedigung desFinanzministers , der jede Förderung durch das Finanzmini¬sterium in Aussicht stellte. Es ist daher mit der Fertigstellung
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so lange zu halten, bis Polizei kam um den Gegner namhaftzu machen. Maurice stand im Saal und hieb wie ein Lowemit seiner Reitpeitsche auf den Gegner ein, obwohl auch erschon wie fast jeder von uns einen zerschlagenenund bluteirdenSchädel hatte . Ein heißer Kampf entbrannte am Eingang.Der Gegner wollte fliehen, doch wir hielten ihn erst oben amSaaleingang und dann unten am Haupteingang des Erd¬geschosses- Immer wieder wurden von oben über das Trep¬pengeländer Maßkrüge und Stuhlfüße auf uns geworfen.Schreiend und brüllend umtobte uns die Menge, den Ausgang
freizngeben. Dann kam die Polizei , die Tore wurden geöffnetund die brüllende Meute wurde in Lastwagen auf die Polizei¬
direktion gefahren.

Der erste große Angriff des Marxismus , der der jungen
nationalsozialistischen Bewegung das Ende bringen sollte, hatihr durch die beispiellose Tapferkeit und Opferbereitschaft einengewaltigen Sieg gegeben — ein Sieg , der ein wichtiger Ab¬
schnitt war auf dem Wege der Eroberung der deutschen Nation.

Seit dieser Versammlung wußte der Marxismus ein¬deutig und ein für allemal, daß sie einen Gegner vor sichhatten, der nicht gewillt war , sich durch Terror vertreiben zulassen, sondern der der Fairst des Gegners seine eigene stärkereFaust entgegensetzte. Die junge Saalschutzabteilung hat da¬mals ihren ersten Sturm bestanden und bekam mit Recht denNamen „Sturmabteilung ". Sie haben damals ihre Feuer¬taufe bestanden. Emil Klein.

und Inbetriebnahme der neuen Klinik für das nächste Jahr zurechnen.
Grotzaspach, OA. Backnang. (Den Vater erschossen.) AmSamstag abend kehrte der mit Zuchthaus vorbestrafte Zim¬mermann K. Maurer , ein im Ort ob seines streitsüchtigenWesens wenig beliebter Mensch, in nicht mehr nüchternemZustand nach Hause. Im Zimmer saßen der Stiefsohn unddie Mutter am Tisch und machten ein Spiel . In üblicherWeise fing der Vater mit dem 21jährigen jungen Manneinen Streit an . Um weiteren Beleidigungen ans dem Wegzu gehen, ging der Sohn zu Bett . Als der Vater sich abernicht mäßigte, gebot ihm der Sohn aus der Kammer herausRuhe . Hierauf drang Maurer in das Schlafzimmer ein. Dorthielt ihm der Sohn den Revolver vor die Brust mit dem Ge¬bot, keinen Schritt weiter zu machen. Als der Vater zumAngriff überging , streckte ihn der Sohn mit drei Schüßennieder. Der Schwerverletzte wurde sofort ins Bezirkskranken-, Haus nach Backnang gebracht, wo er verschied. Der Täterwurde zur Untersuchung eingeliefert.

KKÄSN
Pforzheim , 5. Nov. (Nationale Sänger -Kundgebung .) ImSaalban der Stadt fand Sonntag mittag eine von etwa 5000Sängern besuchte Nationale Kundgebung der PforzheimerSängerschaft statt. Sie war als solche der Ausdruck treudeut¬scher Schicksalsverbundenheit der Sänger mit dem deutschenWerk, an dem auch sie bedeutenden Anteil durch die Pfleg¬schaft deutscher Lieder hahcn. Der Badische Sänger -Bund-Vorstand, der eine den Zweck der Kundgebung charakterisie¬rende Rede hielt, zeichnete die der Sängerschaft wesenseigenenAufgaben durch sachlich darlegende Worte , die ganz stürmi¬schen Beifall fanden. Einige Gesänge, das Deutschland- undKorst Wessel-Lied, ließen die Kundgebung als einer der be¬

deutendsten ihrer Art , recht feierlich ausklingen.
Baden -Baden, 5. Nov. Wie erst jetzt bekannt wird , hat der32 Jahre alte Friseur Hans Heinlein aus Bühlertal , der seitvier Jahren hier ansässig ist, in seinem Zimmer in der Lich-tenthalerstraße 10 die 23 Jahre alte Verkäuferin Elise Batsch-hauer , die jüngste Schwester der bekannten Olympiasiegerinim 500 Meter -Lauf, durch einen Schuß in die Schläfe getötetund dann Selbstmord verübt , indem er sich gleichfalls einenSchuß in die Schläfen beibrachte. Das Motiv zur Tat istoffenbar Liebeskummer.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Reinhold Eichacker.

28. Fortsetzung Nachdruck verboten

Die weibliche Stimme kam ganz aus der Nähe; die Fraumuhte raum einen Schritt von ihr stehen.
w' ZE ich von dir will?" sagte sie unbeherrscht. „Daß du

dich acht endlich auf deine Ehre besinnst und teilweise gut-machit, was du an mir tatest!"
^ „beruhige dich doch und sprich etwas leiser!" mahntedes w-sters Stimme.

„Rein! Ich habe mich lange genug immer wieder be-
rutz . en lassen. Solang es um mich ging. Es ist wohlgenug, daß du nuch als junge, unerfahrene Frau so inslinguick gebracht hast. Daß du meine Ehe mit van der
Straat zerstörtest, schuld an meiner Scheidung warst, michzur ,'tokainistin machtest— weil ich dir zu stark war !"Die Stimme Schleichers siel ihr in die Rede.

„Sott , was sollen denn heute die alten Geschichten, die
schon nicht mehr wahr sind? Kram doch nicht diese Sachenvon vir bald zwanzig Jahren hervor !"

Dich.' neben der Tür bewegte sich jemand.
. w- warst stets mein Unglück! Durch dich kam die Schei¬de . Weil du keine Ruhe gabst, bis du mich hattest.". tzh habe für dich gesorgt."

,Da, somnge ich dir als Verhältnis noch gut war."
„ rann brauchtest du mich nicht mehr, weil du schon be¬

rühmt warst. Durch meine Ausbildung . Die ich bezahlthm Was du heute bist, das verdankst du mir !"Mabcl hörte ein Schluchzen.
„Was ich heute bin? Eine Kokainistin! Ein haltloser,

kranker Mensch. Das danke ich dir — ja !"
Im Sprechzimmer rückte auf einmal ein Stuhl.
„Wir sind hier nicht auf der Bühne. Also laß auch das

Pathos! Sag kurz, was du willst! Draußen warten Pa¬tenten . Ich liebe es nicht, überfallen zu werden."

Die andere lachte, verletzt und verzweifelt.
„Gut — also sachlich! Ich weiß, für Gefühle hast du

kein Organ mehr. Meinetwegen war ich niemals mehr zudir gekommen- "
„Um wem kamst du sonst her?"
„Um meinen Sohn ."
Eine Pause entstand. Mabel hörte ein Räuspern.
„Um van der Straäts Sohn . Durch unsere Scheidungverlor er die Erbschaft. Jetzt ist van der Straat tot. Nie¬mand ist da, die Millionen zu erben. Sollen wir alles dem

Staat zusallen lassen? Und soll sein Sohn sich weiter pla¬gen und quälen in diesen furchtbaren Zeiten — nur , weil
ich zu schwach war — nur , weil du ein Schuft warst?"„Nina !" kam es empört, deutlich drohend.

„Ach was! Ich sage, was wahr ist. Das Scheidungsur¬teil muß angefochten werden. Du mußt jetzt, wo van der
Straat tot ist, bekennen, daß du mich verführt , durch Kokainschwach gemacht hast; daß ich unschuldig war. Damit mein
Sohn wieder Anrecht auf die Erschaft erhält !"

Schleichers höhnisches Lachen machte das Weitere nur
schwer verständlich. Die Stimme brach ab. Dann sprachder Geheimrat:

„Das zeigt wieder so recht euer weibliches Denken. Um
Gesetze und Paragraphen macht ihr euch nie Sorgen . Wie
denkst du dir eigentlich all diesen Unsinn? Glaubst du wirk¬
lich, du könntest jetzt, nach zwanzig Jahren , die Scheidung
rückgängig machen? Und ich soll den Richtern die Oper vor-führen und reuig bekennen, daß ich so gewissenlos war, eineRose zu pflücken, die dazu längst reif ivar?" Er hob seine
Stimme, da sie leise aufschrie. „Du bist wirklich köstlich!Du bleibst Komödiantin! Ich bin mir zu gut, zum Gelächterder Leute Theater zu spielen, nur weil du in deiner hysteri¬
schen Laune es dir so ausgedacht hast. Dein Sohn wirdauch ohne die Erbschaft nicht hungern ."

„Wenn es dir peinlich ist, jetzt öffentlich deine Schuld
emgcstehen zu müssen, so hättest du es früher vor van der
Straat tun sollen. Hätte der zu seinen Lebzeiten gewußt,wie alles gekommen war und mit welchen Mitteln du ihmdie Frau fortnahmst, so hätte er mir verziehen; oder doch

meinem Sohn . Er hätte ihn wieder zum Erben gemacht.So viel weiß ich sicher."
"? ^ „irrst !" kam es höhnisch. „Van der Straat hat esgewußt!"
"Das ist eine Lüge! Wer sollte es ihm gesagt haben?Du sicher nicht."
„Nein. Dein Herr Sohn . Dieser Herr, den ich immerirgendwo im Ausland glaubte und den du mir leider nievorgestellt hast, muß irgendwie mit van der Straat in Ver¬

bindung getreten sein und ihm alles offenbart haben."
Mabel hörte nur ein heftiges Atmen. Endlich sprach dieFrau wieder.
„Ich glaube dir nichts mehr. Wie solltest du von dieserZusammenkunft der beiden etwas erfahren haben?"„Auch das kann ich dir verraten : von van der Straat

selbst. Er ließ mich vor einigen Tagen zu sich kommen, um
mir dies zu sagen. Nur um mich zu beschimpfen, mich zu¬
sammenzustauchen wie einen Schuljungen, seinen Haß inseiner zynischen Külte an mir auszulassen und mich so inWut zu bringen, daß ich - "

„Warum sprichst du nicht weiter?"
„- daß ich ihn zornig verließ und keinen Schrittmehr in sein Haus tat ."
„Wann soll das gewesen sein?"
„Vor ganz kurzer Zeit. Den Tag weiß ich nicht mehr.Spielt auch keine Rolle."
Die Pause im Zimmer hielt so lange an, daß die atem¬

los lauschende Mabel gerade zum Vorhang zurückgleitenwollte, als drinnen die weibliche Stimme sie festhielt.
„Ich habe zu viele Lügen von dir gehört, um dir nochtrauen zu können. Wäre das alles wahr, so hätte van derStraat ein Testament gemacht und seinen Sohn oder michzum Erben eingesetzt. Ich bleibe bei meiner Forderung'Und ich werde dich zur Aussage zwingen!"
Es war still geworden. Die Tür zum Warteraum klapptevernehmlich. Dann klang eine andere weibliche Stimme
Mabel huschte erregt nach der Diele und sah noch' dieDame im Ausgang verschwinden. Nina Ferron ! dachte sieüberrascht. Die Kammersängerin! ^

(Fortsetzung folgt.)
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Herbst
Herbst ist nicht Herbst, wenn nicht der Sommer kam,
Dem er den Aehrenkranz vom Haupte nahm.
Herbst ist kein Herbst, wenn nicht der Winter droht:
Bei kalten Tagen frühes Abendrot.

Ich will noch einmal in die Wälder gehn,
Will noch einmal den Nebel sinken sehn;
Noch einmal still im goldnen Regen wallen.
Ganz still. Und wenn die letzten Blätter fallen,
Dann wandelt Einsamkeit durch graue Hallen,
Und Dämmrung sinkt auf die geliebten Höh'n.

Karl August Herrnburg

9er Tierschutz aus dem Vaueenhos
„Wo Sonne und Luft hinkommt, kommt der Tierarzt nichthin", so oder ähnlich sagt man auf dem Lande.
Ich möchte einmal untersuchen, wo die Sonne nicht hin¬kommt und treffe dabei auf meinem Gange ganz hinten an

das Haus an der kältesten Ecke angehängt, den sagenanntenSau stall,  von weitem erkenntlich durch feinen Geruch.
Dieser Aufenthaltsraum für Schweine ist 1,50 Meter breit,1,50 Meter hoch und 1.50 Meter tief. Ein 3—5 Zentimeter
breiter Spalt an der Türe oben oder unten vermittelt den
Zutritt von Licht und Lust ! Sonst nennt man einen der¬
artigen Raum ein Loch, er ist fa auch bloß für die San!Ich will mich nicht über die Seelenvorgänge der Borstentiere
verbreiten, aber ich kann mir nicht vorstellen, daß es einemTier — und wenn es auch nur ein Schwein ist — in einem
solchen Loch sauwohl sein soll. Man braucht keine großartigen
Schweineställe zu bauen, aber man möge den Tieren solcheBuchten machen, die von Gestank, Ungeziefer und Nässe freisind und der Bauer wird sehen, daß dies zu seinem eigenen
Nutzen und Vorteil ist.

Dem Viehstall wird im allgemeinen größere Aufmerksam¬keit geschenkt als dem Schweinestall und trotzdem trifft manStälle an . in denen die Tiere geradezu vor Schmutz starren.
Daß in solchen Ställen die Luft zum Schneiden ist, ist nicht
weiter verwunderlich. Das Milchgesetz dürfte in solchen Fällennicht bloß zum Wohl der Tiere, sondern auch ans hhgienischen
Gründen baldmöglichst Wandel schaffen. Die Anbiudevorrich-
tung an den Krippen ist teilweise so beschaffen, daß stets mik
einem unfreiwilligen Erhängen zu rechnen ist. Ob die so¬
genannten Kurzstände, wo kein Weidegang möglich ist, nicht
auch unter den Begriff Tierquälerei zu zählen sind, möchte
ich dahingestellt rein lasten. Auch die Krippenanlage selbst kannzur Qual des Tieres werden. Von Natur aus ist das Rind¬
vieh ein Weidetier und frißt auf dem Boden, warum sollenwir durch unsere Anlage die Tiere künstlich verkrüppeln?

Am besten von allen Haustieren kommt beim Bauern das
Pferd weg, Wohl weil es am wertvollsten ist. Als Tierquäle¬rei möchte ich hier nur die viel zu niederen und zu warmen
Ställe bezeichnen. Wenn in einem an und für sich zu schma¬len Stall Vieh und Pferde beisammen sind und das Pferdständig den Kopf in einem sauerstoffarmen etwa 25 Grad war¬
men Raum hat, ist es gar kein Wunder, wenn der Gaul„narret " wird!

Hühner . Hund und Katzen haben sich im allgemeinen beimBauern nicht zu beklagen.

Imd und Fischerei im November
Der Abschuß von Rothirschen ist nun größtenteils er¬ledigt. In Bayern haben sie wieder Schonzeit) Dafür kommt

hier im Verlauf des Novembers die Gamsbrunft zur vollen
Entwicklung und bietet dem Hochgebirgssäger seltene weid¬
männische Genüsse. Die Damschauflcr sind jetzt nach derBrunst stark abgekommen und sollten deshalb in den Ländern,
wo sie noch geschossen werden dürfen, eine Zeitlang geschontwerden. Vom Rot - und Damwild können Alt - und Schmal¬
tiere und Kälber erlegt werden, eine Hegemaßnahme, die zur
Regelung des Geschlechtsverhältnisses notwendig ist. aber ein¬
wandfrei nur auf Ansitz und Birsche durchgeführt werden
kann. Das gleiche gilt für den Abschuß von Rehgeißen undRehkitzen, sofern sie noch geschossen werden dürfen. Der Reh¬
bock wirft sein Gehörn ab und hat in den meisten deutschen
Ländern Schonzeit. Wo Fichtel- und Buchelmast fiel, sind die
Sauen feist geworden und können bei der ersten Neue ein¬
gekreist und auf Drückjagden geschossen werden. Der Hase ist
überall frei. Wald- und Feldtreibiagden mehren sich und bie¬ten bunte Beute; denn außer Hasen beleben Fasanen, Wald¬schnepfen. Kaninchen und Füchse die Strecke im Erntemonat
des Jägers . Der Zug der Wildenten und Gänse dauert an,und der Besuch des Entenstrichs verhilft oft zu seltenen nor¬
dischen Gästen. Der Winterbalg des Raubwilds steigt im Wert,so daß kein Fang lohnend zu werden beginnt . Das gefiederte
Raubwild befindet sich noch zum Teil auf dem Zug . der haupt¬
sächlich auch Nebel- und Saatkrähen aus dem Norden und
Ollen zu uns führt . Der Heger hat schon die Fütterungenfür das Schalenwild instandgesetzt und beginnt jetzt mit der
Winterfütterung , damit das Wild die Fntterstellen sofort fin¬det. sobald die Notzeit kommt. Auch sind, jetzt schon die
Schutzvorrichtungen nir die Rebhühner anzulegen und wie die
Fasanenschütten regelmäßig mit Futtermitteln zu beschicken.Wer dies erst tut , wenn das Wild bereits Not leidet, ist kein
echter Waidmann . Dem Wildererunwesen ist dauernd Auf¬
merksamkeit zu schenken. Hecken, Dichtunaen und diese durch¬
schneidende Wildwechsel sind öfters nach Schlingen abzusuchen.— Renken mit Ausnahme von Kilchen und Maränen , ferner
Bachsaiblinge haben Schonzeit. See - und Bachsaibliuge sowieSee- und Bachforellen laichen. Neschen, Barsche. Hechte. Regen¬
bogenforellen und Schiede beißen noch. Die Kauptfangzeitdes Huchens nimmt ihren Anfang.

Deuifches Bauernland
Ziemlich zuverlässige Schätzungen ergeben, daß rund 17bis 18 Millionen Hektar Boden zu Erbhossläche werden dürf¬

ten. Die „landwirtschaftlich genutzte Kläche" betrug 1933 lautWirtschaft und Statistik rund 29.1 Mill . Hektar. ' Nun ent¬
fielen 1925 von 100 Hektar landwirtschaftlich benutzter Macheauf die Größenklassen:

0 05—5 hg 5—20 ha 20 ka und darüber
20,2 V. H. 35,8v. H. 44v. H.

Demnach dürfte also die unter das Erbhofrecht fallende Flächeungefenhr zwischen 60 und 70 v. H. der gesamten landwirt-

I schaftlich genutzten Flache sein. Das wären also 17—18 Mil¬
lionen Hektar. Von den rund 5,1 Millionen landwirtschaft¬licher Betriebe in Deutschland dürften rund 1,15 Millionen!als Erbhöfe in Betracht kommen. Nach diesen auf amtlichen
Zahlen beruhenden Berechnungen und Schätzungen dürfte einErbhof im Reichsdnrchschnitt15—20 Hektar umfassen. Es sei
jedoch ausdrücklich betont, daß es sich nur um Schätzungen
handelt, bei denen besondere Möglichheiten (zurückhaltende
Anmeldung bei kleineren Gütern usw.) nicht berücksichtigt
sind.

15S Millionen SbWSume in Deulschlan-
Der Apfelbaumbestand an erster Stelle

Nach einer zwanzigjährigen Zwischenzeit wurde im Deut¬schen Reich Ende 1932 und im Frühjahr 1933 wieder eine
Obstbanmzählung durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Zäh¬lung sind nunmehr vom Statistischen Reichsamt veröffentlichtworden.

Im Deutschen Reich gibt es insgesamt 155 Millionen Obst¬bäume: 40 Millionen Stück entfallen auf Heranwachsende und
115 Millionen Stück voll ertragfähige Bäume . Den dich¬
testen Obstbaumbestand hat Württemberg mit WZ Stück auf je
100 Hektar Gesamtfläche. Sodann folgt Baden mit 769 Obst-
bäumen. Am geringsten ist gegenüber einem Reichsdurchschnittvon 331 Bäumen der Bestand an Obllbäumeu in Mecklenburg-
Strelitz (mit nur 77) und in Ostpreußen (mit 89).

Die Apfelbäume machen mit 70  Millionen Stück beinahedie Hälfte des gesamten Obstbaumbestandes aus . An Birn¬
bäumen wurden 26,3 Millionen Stück gezählt. Nach der Dichteder Baumbestände kommen für die beiden Kernobstarten im
allgemeinen die gleichen Gebiete wie für den Gesamtbestand
an Obstbäumen in Betracht. An der Spitze steht Württembergmit 579 Apfelbäumen und 208 Birnbäumen je 100 Hektar Ge¬
samtfläche. Hierauf folgend in absseiaender Ordnung Baden,
Schaumburg -Lippe, der Freistaat Sachsen sowie Hessen.

An Pflaumen - und Zwetschaenbäumen leinschlieblich Mi¬
rabellen " nd Reineclaudeni wurden 36.5 Millionen Stück lest-
aestellt. Kir^ bäume 186 Millionen . Aprikosen- und Plirssch-
bäume 2,55 Millionen Stück (darunter 2.2 Millionen Vnrssch-bäumei. Für das gesamte Steinobst weisen den dichtesten
Bestand Anhalt mit 330 Bäumen und die Rheinpfalz mit 315Bäunmn auf.

An Walnnßbäumen wurden 1.48 Millionen Stück ermit¬
telt. Baden bat 20 Bäume auf 100 Hektar Gesamtfläche.

Verhältnismäßig am stärksteni st die Anzucht junger Obst¬
bäume in den östlichen Reichsteilen, wo der Anteil der jungen
Bäume ein Drittel und mehr beträgt : in Oberschlesien sogardie Hälfte.

Verglichen mit dem Fahre 1913 haben die Aevlel und Kir¬
schen gering (um 1 v. HZ bei Pfirsichen beträchtlich (nm 23p H.) zuaenommen. bei allen anderen Obstarten aber teilweise
nicht unerheblich abgenommen. Am stärksten ist der Rückgangdes Obstbanmbestandes bei Pflaumen (Zwetschgen) und Apri¬kosen mit 36 bzw. 53 v. H.

Der Biehmarkt im Oktober 1S3S
Der Reichsverband des nationalen Viehhandels Deutsch¬lands e. V. teilt mit:
Das Geschäft in Schlachtrindern stand im abgelaufonen

Monat im Zeichen des Weideviehs. Trotz des günstigen Wet¬ters drängte die Räumung der Weiden und führte teilweisezu einer Ueberschicknng der Märkte . Erst am Ende des Mo¬nats besserte sich die Qualität der Weidetiere, über die am
Monatsansana teilweise recht geklagt wurde. Trotz der reich¬
lichen Beschickung der Märkte muß festgestellt werden, daßdie ungünstige Preisentwicklung sich fast ausschließlich auf
mittlere und geringere Ware auswirkte , da gute Ware ver¬hältnismäßig knapp war.

Der Kälbermarkt war nicht ganz einheitlich, er wies in
manche:: Plätzen eine geringe Preisbefestignng auf . während
sich jedoch anch das Angebot an Gänsen und Hasen bereits
vermehrt bemerkbar mackste. Ziemlich konstant blieb das Ge¬
schäft in Hammeln und Schafen, da das nicht allzugroße An¬gebot den Bedarf ausreichend befriedigte.

Ans dem Schweinemarkt wirkten sich die Regiernngsmaß-
nahmcn weiterhin aus. Teilweise konnten die Preise für fette,
schwere Tiere etwas anziehen, teilweise haben sich die Preise
gehalten. Die Nachfrage nach Fettschweinen war jedoch nichtmehr so dringend wie in den vorhergehenden beiden Mo¬
naten . Im Nutz- und Zuchtviehhandel gestaltete sich die Ent¬
wicklung im Oktober nicht ganz einheitlich.

Im November muß mit einem weiteren reichlichen An¬gebot in fast allen Gattungen gerechnet werden.

Die württemdergische Dunglege
Beitrag der Fachgruppe „Landwirtschaftliches Bauwesen " im
Kampfbund der deutschen Architekten u. Ingenieure (KDAJ .).

Es gibt Wohl keinen Landwirt mehr, der über Zweck und
Bedeutung der württembergischen Dunglege nicht unterrichtetworden ist. Aber trotz ihrer , besonders von der Württ . Land¬
wirtschaftskammer anerkannten Bewährung , sind immer nochdie überwiegend meisten Landwirtschaftsbetriebe bei der alten,
verlustbringenden Mistanfbcwahrung auf ihrer sogenannten
Miste,geblieben. Diese Tatsache verpflichtet zu der Annahme,daß viele kleinere bäuerliche Betriebe die Ansickst vertreten , daß
sie das Bauwerk der württembergischen Dnnglege durch sorg¬same Miststapelung ersetzen könnten. Das kann aber nur dann
zutreffen, wenn wenigstens eine dichte Sohle der Miste vor¬
handen oder der Miststapel mit einer Janchegrube unterbaut,
sowie dafür Sorge getragen ist, daß Mistsäfte nicht verlorengehen und versickern oder abfließen können. Außerdem wäre
wichtig, durch systematischeStapelung des Mistes entwederdie EdelmistLereitung durch Heißvergärung zu betreiben oder
aber die Miststapelnng in kleineren Teilstapeln durchzuführen,
nm damit eine ähnliche Vorratswirtschaft zu ermöglichen, wiesie die württembergische Dnnglege gewährleistet.

Während aber die Heißvergärung durch Patente lizenz-pflichtig ist. bereitet die Teilstapelung des Mistes — in kleine¬ren Betrieben nnd bei verhältnismäßig kleinen Tagesmengen
— einige Schwierigkeiten. Es kommt auf die Zusammen¬
setzung (Einstreu , Feuchtigkeit) des Mistes an, ob er sich aufkleiner Grundfläche höher schichten und festlagern läßt und
ob er dann , den Einflüssen der Witterung znm Trotz, dieerwünschte verlustgeringe Verrottung erfahren kann. Die
Praxis bestätigt das Gegenteil. Infolgedessen sieht der in
Dnngerfragen erfahrene Sachverständige, bei aller' Würdi¬
gung der Svarabsichten, auch für bäuerliche Betriebe keine an¬
dere Möglichkeit zur einwandfreien Stalldüngerbehandlungnnd Nutzung als die Empfehlung der württembergischenDnnglege.

Die Winterszeit und die Uebergangszeiten würden sichbesonders dazu eignen, solche Dnnglegen einfachster Ausfüh¬rung aus Rundholzstangen zu erstellen. Nur bei zumeist eben¬
falls notwendiger Vergrößerung der Ianchegruben sind
größere Betonarbeiten erforderlich. Im übrigen genügt fürdie Stanqengrnndlage ein niedriger Betonsockel. Innerhalbsolcher Sockeleinfassung kann die Stangendnnaleae in ein¬
fachster Weise eingebaut werden. BautechnischeAnleitung für
die Anlage ist insofern lohnend, als sie einen unwirtschaft¬
lichen Bauaufwand vermeiden und gegebenenfalls eine vor¬
teilhafte Geländeapassnna verwirklichen läßt . Es geht selbstbei der Herstellung von solchen Sonderdnnglegen besser, wenndie nrsprünaliche technische Idee der Bananordnung mit den
Zielen der biologischenVerrottung und der verlnüvermüden¬den Stapelung sachverständig verwertet wird, nnd wenn ans
Grund vielseitiger Erfahrungen die Größenbemessnng der
ganzen Anlgge nnd ihrer Abteilungen den tatsächlichen Er¬fordernissen angepaßt wird.

Die Fachgrnvpe Landwirtschaftliches Bauwesen 'widmet
auch diesem Sonderaebiet ihre besondere Aufmerksamkeit. Sie
erstrebt gegebenenfalls die Verwirklichung des DnnglegeLauesin Gemeinden, mit Hilfe des Arbeitsdienstes oder unter Zn-! sammensassnng der örtlich vorhandenen Arbeitskräfte nach
sachverständiger Anleitung , um auf diele Weile nicht nur derLandwirtschaft, sondern anch der Volkswirtschaft wertvolle
Dienste zu leisten nnd die winterliche Arbeitsbeschaffung zuunterstützen.

AttwroelstlsiAes
Aus der alte « Armee

Herr Hauptmann von CH. in Breslau hatte , wie viele
Häuptlinge , die Einjährigen gefressen. War irgend etwas
nicht in Ordnung , klappte irgend etwas nicht, geriet ein Zugin Unordnung , so konnte es immer nur ein Einjähriger ge¬wesen sein.

Eines Tages hatte die Kompagnie an einer Leichenparade
teilznnehmen. Bei Abgabe der Ehrensalve geschah das fluch¬
würdige Verbrechen, daß einer vorschoß und somit die ganzeEhrensalve verhunzte.

Nachdem die Kompagnie eingerückt war , ging das Donner¬wetter los:
„Einjährige vortreten . Bei der Ehrensalve hat vorhineiner vorgeschossen. Das ist eine nicht entschuldbare Schwei¬

nerei, die den Toten sicher veranlaßt hat , sich herumzndrehen.
Alle Einjährigen erhalten drei Tage Stubenarrest . Ich habees ganz genau am Knalle gehört, daß es nur ein Einjährigergewesen sein kann. Abtreten ."

Dom Da « der
Olympia - Vobbahrr

Eine Kurve wird mit Lehm
ausgefüllt.

Bei Garmisch-Partenkirchen
hat der Bau für die Bob¬
bahn der nächsten Olympi¬
schen Spiele begonnen, die
vom 6. bis 13. Febr. I93g

stattfinden werden.
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